
Züuge Was damals sicherlich voreiliıg Wal, scheint für die
Gegenwart immer mehr zuzutrefiffen. Heute ann 100828  e

durchaus mıi1t eıner gewı1ssen Berechtigung danach Ira-
gen, ob eigentlich neben Jugendlichen un! alten Men-
schen überhaupt och Erwachsene gibt
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arl TNS IDıe kıirchlıiche Gemeinde hıetet gute Voraussetzungen ür
das Miıteinander der Generationen, (a her (Gjottesdı:enstenNipkow
un anderen kıirc  ıchen Veranstaltungen V Aktıvıtä-Intergenerat1lo- ten grundsätzlıc ımmMer alle (jeneratıionen angesprochennalıtät ın der SInd. Nıipkow ze1ıgt auf, welche Voraussetzungen un

Gemeilnde* Wege eıne Verbesserung dieser Bezıehungen auch ınNNEeT-
halb der Kırche herbeıführen können, dıe Entwick-
LUuNnGg hın eıner kindergerechteren Kırche un StTAT-
kerer Mıtbestiummung auch der Jugendlichen. Das etark-
ste Miıteinander der Generationen ergıbt sıch ınteressan-
terweıse auf Katholıken- hzu Kirchentagen. offnung
1e0 hbesonders auch ın der Kırche als Erzählgemein-

redSC
Der IMMIT vorgegebene Begri{ft der „Intergenerationalität”
1st sprachlich eLIWwas kompliziert; geläufiger 1st die KOoOor-
mel VO der „Kırche als Lerngemeinschaft‘. uch 1ın der
Kiıirche soll eın „Zueinander der Generationen“ geben
Befürchtet wird eın Gegeneinander; eklagen ware
aher bereits eın gleichgültiges Nebeneinander.

Hans ernnarT:! Kaufmann ZU. Geburtstag
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Die ematı ist Tür UuUNseTre Zeit typiısch Solange sich der
sozlale andel 1Ur sehr angsam vollzog, wuchs die Jun-
DE Generation 1ın relatiıv StTabılen gesellschaftlichen un!
kirc  ıchen Zuständen aul die aufs gesehen ültı-
SC Werte verkörperten. Heute g1bt ES HE och 1er un:
da übriggebliebene geschlossene kirchliche „Milieus“,
der katholische Religionssoziologe Franz-Xaver al
INann (1989), un: ZWAarL, WeNnn überhaupt, eher mm ländlıi-
chen als 1n stä  1sSschen Lebensverhältnissen.

Wo ist eın Miteinander Eın Miıteinander 1st iımmer dort ELWAS stärker I-
erwarten? ten, Jung un alt sich häufig sehen, we1l S1Ee mı1ıteinan-

der tun en Es ist olglic verständlich, da sich
der TC aut die Ortsgemeinde riıchtet, 1er och e1n
Ü Gemeinsamkeit qauT der Grundlage geme1insam DC-
teilter Glaubensüberzeugungen un Lebensansichten,
VOTL em aher emeınsamer christlicher Erfahrung fest-
zunalten oder wlederzugewinnen: „Intergenerationalität
ın der Gemeide‘‘. Dıieser nsatz 1sST sachgemäß. In der
(Gemeinde annn INa  . sich Kirche schon eher als lernbe-
reite TO vorstellen 1mM Vergleich Z sogenannten
Amtskirche Wır werden Jjedoch sehen, daß WI1Tr och
kleineren sSsozlalen Formen der Begegnung un des Mıt-
elinander vorstoßen mMussen
Natürlich werden auch apst, Kardinals- un: 1SCHOTS-
kollegien bzw evangelischerseits Kirchenleitungen auf
efragen betonen, da lß S1Ee für e1INe Kirche als (GGjemein-
schaft eintreten Man würde SONS der eigenen Theologie
wilidersprechen, den wohlbekannten Formeln VON der
„Kirche als Le1b Jesu Christi“ un! dem „ganzen Volk
ottes  “ theologische een un! kırchliche Wir.  T  el-
ten unterscheiden sich jedoch. Bestimmte Strukturen he-
hındern eline Kirche als Lerngemeinschaf{t, un ZWarTr be-
re1lIts als Gemeinschaft zwischen den erwachsenen ]1e-
dern, nicht erst zwıischen den (enerationen.
Von großer un! mehr als Y symbolischer Bedeutung
waren Synoden untier Beteiligung VO  s Jugendlichen. In
der Evangelischen Kıirche 1ın Deutschland fand 1994 1ın

aale eiINe Synode dem ema „Aufwach-
SeNMN ın schwiler1ger Zelit Kinder 1ın (jemeılinde un Gesell-
SC EKD leider ersti Jjetzt ZAUR erstenmal

uNnserier TaHınderlich SInd sodann die Untersche1l1-
dung zwıschen Klerus un aılıen un e1n Denken In ler-
archischen Abstufungen kirc  ıcher Vollmacht mı1t dem
Ausschluß bestimmter Personengruppen VON Funktio-
111e  5 Hınsichtli der Kıiınder un Jugendlichen besteht
eın Haupthindernis gl dem Eınwand, ob enn erwachse-

T1ıSsSten WIT.  1C VON Heranwachsenden lernen kön-
NenNn un: sollen Insgesamt erTscC imMMer och die Auf-
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fassung, daß INa  _ Kinder un! Jugendliche ın der Kirche
führen un:! prägen MUSSe
Der Wortbestandteil „inter“ 1ın „Intergenerationalität“
kommt AdUus der lateinischen Sprache un! edeute „ZW1-
schen“, un! INa könnte daß Gemeinschaft
auch als eın Zwischen VO Ungleichen g1ibt Dieser Ge-
an hat eiıne uralte Geschichte Man moöchte ın Gesell-
schaft un! Kırche eınerseıts Gemeinschaf{t, andererseits
aber nıcht (zZuvie Gleichberechtigung. Das hat Z Te1l
gute, vernünftige Gründe u{ifs gesehen aber bleibt
die Rede VO  > Gemeinschaft e1iINe Täuschung, WenNnn INan
nıcht bereit 1ST, Möglichkeiten der Mitwirkung un! dar-
ber hinaus schrittweise auch der Mitbestimmung e1IN-
Zuraumen
Viel WwWare bereits9 WeNnNn die allgemeine -
merksamkeit auf die Kinder un Jugendlichen 1n UuUuMNseren
(Gjemeinden wachsen würde. Man hat einmal „Prüfsteine
auf dem Weg eıner kındgerechten Gemeimde “ formu-
hert (vgl EK 19995, A Z ihnen gehören auch

„Wird die Arbeıt mi1t Kindern als eın eigenständiger
Arbeitsbereic der Kirchengemeinde angesehen, 1n die
kirc  ı1ıchen rdnungen einbezogen un! VO  n den entSpre-
henden (Giremien berücksichtigt“, „Welche Bint-
scheidungsgremien befassen sich regelmäßig (!) mıt der
el mi1ıt Kindern?“

„Wıe drückt sich der Stellenwer der Arbeit mıi1t Kan-
ern 1mM Haushaltsetat der Kirchengemeinde qaus?“

„Werden die kıirc  ıchen ngebote für Kinder ihren
Bedürinissen un! den iMMer omplexer werdenden e
benszusammenhängen gerecht?”
Eın Mıiıteinander mıiıt Kındern 1st 1ın uUuUNnseren (Gemeinden
vergleichsweise eıchter anzubahnen a1ISs mıt ugendli-
chen. Es gibt ermutigende erıchte ber gelingende K1n-
dergottesdienste un! faszinierende Beschreibungen VOIl

Kinderbibelwochen, bel denen Kiınder, Jugendliche MiT-
arbelıter/innen un: Erwachsene S1Nd. Im ka-
tholischen aum S1ind die Funken VO  5 Lateinamerika m1T
Versuchen eiıner Familienkatechese auft Österreich un:!
Deutschland übergesprungen (vgl die Katalysator-
CO des katholischen übinger Relıgionspädagogen A
bert Biesinger). Der Priestermangel nHat nahegelegt;
aber aus der Not 1st eiıne Tugend geworden. Eltern lassen
sich ZuUurusien un! rusten 1U  _ ihrerseits 1n ihrer Wohnung
ihre eigenen Kinder un andere Kıiınder für die Erstkom-
MUuNnNıo0nNn Kinderfeste 1ın der (jemelnde S1INnd e1n Renner
In kirc  ı1ıchen Kindertagesstätten rleben Kinder eın
uC (jemeılnde ın der Person ihrer Erzieherin un 1n
gemeiınsamen ndachten S1e besuchen altere Menschen

SR



der Großelterngeneration, die sich rlies1ig darüber Ireuen.
Zusammen mıi1t den Kindern AUS dem Kindergottesdienst
bereiten S1e annn un Wann eın Teilstück des (Gottesdien-
STes Sonntagvormittag VO  z Familiengottesdienste
un nıcht zuletzt die Felern der autle un der Fırmung
(Konfirmation führen die (Generationen
Feste bleiben ange 1ın Erinnerung.

Der Gottesdienst als Es ist eıgens hervorzuheben, daß für die CNrIısSTiLiche KUurs
das Zentrum che der Gottesdienst das Zentrum für das Mıiıteinander

der Generationen bleibt un! es er daran gelegen
Seın muß, 1n gestalten, daß d1ie Kinder un! Jag
gendlichen 1ın ıhm (Gemeinschaft erifahren. Suchen WIr
nicht ach „Intergenerationalität“ irgendwo SONST, Bevor
WwWI1r diesen Ort 1Ns Auge gefaßt haben! Hıer stiftet ott
selbhst (Gemeinde Mr Wort un! Sakrament, umfassend
für jedermann; alle Sind eingeladen. Die orthodoxen KIr-
chen lassen schon Säuglinge der Kommunlon eilneh-
INCI, auf den Armen ihrer Mütter erhalten S61 auft einem
langen Lö6{ffel die en
Jugendlıche dagegen erfahren den evangelischen (ottes-
dienst ler habe ich eiıgene empirische Befunde AaUusSs der
Württembergischen Landeskirche) als e1iINe große Enttäu-
schung. Die Auswertung eiıNer Teilstichprobe VO  . Be-
rufsschüler/innen VOL Zzwel Jahren ze1ıgt: Der in der Kon-
Liirmandenzeit mehr oder wenı1ger pflichtgemäß besuchte
Gottesdienst erscheint 1n der ückschau als „langwei-
e 1ın sSeInNem Verlauf als „Schleppend“ un „steif“”
(„1mmer ach dem eichen Schema aufgebaut‘), „ZU
ernst, es ist VO Piarrer gelenkt“ mıiıt „altmodischer“
usı eiıNner mMels „unverständlichen Predigt“ un!
urchweg ohne das TIieDNIS VO  5 „Gemeinschafit“. DIie
Jugendlichen eobachten Haben ausgerechnet
T1ısten Berührungsängste voreinander? „Die Kirche ist
bel1 UnNs sehr unpersönlich. NSsere Kirche ist melstens KT

halb gefüllt In elıner Kiıirche 1M Norden sind alle ın kle1l-
Nen Gruppen un!en sich vorgestellt. Bel uUunNs

s1ıtzen viele ın elıner anderen Bank, INa nıcht mı1ıt den
anderen reden müssen.“ Sodann tehlen die ersge-
NOsSSeN Wenn mehr Jugendliche anwesend waren, hätte
dieser Umstand allein schon eınen Schneehbhalleffekt
Jetzt kommen sich die Konfirmanden verlassen VO  — AICcHh
kenne nıcht die Menschen, die ıIn die Kirche gehen, un!
S1e kennen mich nicht, da annn ich SCHIeC W ads

ich VON ihnen halten 11 6C Nicht wenıge vergleichen das,
Was die Kirche 1m Gottesdienst und ONSLWO sagt, mı1t
dem W as die Kirche LUL; ihre Forderung: daß S1€e „mach
dem lebt, Was S1Ee predigt”
DIie Entiremdung der (jeneratıonen ausgerechnet 1mM
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Herzstück der Kirche, 1M Gottesdienst, hat ohl mehrere
Gründe, sicher aber den einer lebensweltlichen Nnalogıe-
lLosigkeit. Fur die Kommunikationsformen 1m Gottes-
dienst gibt 109 der Lebenswelt der Jungen Menschen
keine ihnen vertrauten Entsprechungen. Sodann tehlen
innere Voraussetzungen. Die relig1öse Sprache spricht
VON „Andacht“; Was aber Andacht SONS 1mM en Se1InN
könnte, lernen die Kinder heute nıcht Also ist auch 1es
ihnen Trem Hılıer un: da klingt ın den Außerungen
e daß ® eine überzeugend feiernde Kirche Ver-
mißt Jugendgottesdienste sollen die Jugendlichen Sar
ker ansprechen, un! das ıst auch der Fall, aber qauft KOo-
sten der „Intergenerationalität“. eiz die Erwach-
senengeneratıon; die (jemeinde 1n „zlelgruppenori-
entierte“ Veranstaltungen auseinander. AÄAltere werden
manchmal auch VO  . dem Tür S1e „lauten“ Stil S
geschreckt: Entiremdung andersherum.
Ich kenne auft der ene der Gottesdienstiormen hlerzu-
an Aaus anderen Kontinenten W1€e Airıka un! AUS
deren Kirchen W1e Freikirchen ware anderes berich-
ten 1LUFr einNne Institution, besser, eın „Geschehen“, das
Junge Menschen un Erwachsene als CNrıstilıche (Gemein-
schafit ın Besinnung un gottesdienstlicher eler über-
zeugend, tür manche Teilnehmer/innen überwältigend,
zusammen(Tührt: die Deutschen Evangelischen Kırchen-
Lage un! die Katholıikentage. ber Sind insgesam
Ausnahmesituationen, un! viele S1Nnd enttäuscht, dalß
sich wenıg ın den (Gemeinden verändern Jäßt, WenNn
INa  a dorthin zurückgekehrt i1st
Den freikirchlichen Versammlungs- un Frömmigkeı1ts-
formen un! den Formen, die schon se1t altersher ın
christlichen ewegungen un! Kommunitäten Nınden
SINd, ist abgelauscht, Was ıägl der römisch-katholischen
W1e evangelischen Kirche heute verstärkt erprobt WIrd:
Intergenerationalität 1ın och kleineren, überschauba-

un damıt soz71al dıchteren UN: menschlıich nahe-
Ten Formen des Zusammentreffens, als WEeNnln sich die G@-
meinde 1 Gottesdienst versammelt. In einem
Überblicksartikel m1t dem bezeichnenden 1TLe „Leben,
G lauben un Lernen 1n der Generationengemeinschaft“
hat der rühere 1reki0or Comen1us-Institut/Münster,
Hans ernnar Kaufmann, beschrieben 1983), Was DE-
lingen annn un! hoffen 1äßt ET ST der spırıtus reCcior 1mM
Trägerkreıs der Christlichen Inıtlatıve „Brennpunkt Kır-
zıiehung“. Ich erwähne dies, weil daran exemplarisch
eutlic WIrd, W as e1INe wesentliche Voraussetzung 1st
Die Kirche ebt un erneuer sich ın UuUuNsSeTel e1t und
Z 'Te1il War 1eSs schon 1ın Irüheren Jahrhunderten der
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Kirchengeschichte der wesentlich „ Von unten  66
W phantasievolle, engaglerte, VO  Z) der Freude ihrer
eigenen Glaubenserfahrung un! dem (jeist (Gottes erfüll-
Te Christen, die zusätzlich Z überkommenen (GGesicht
der Kirche eue Begegnungs- un Lebensformen suchen.

Erneuerung VO  } untien Der „Kern“ dessen, W as Kaufmann vorschlägt, ist !11 In
MC Neue egeg- elıner generatiıonenübergreifenden Gemeinschaft eEeLWAaSsS

DS- un: Lebens- geme1iınsam rleben mıteinander glauben geme1ınsam
formen gestalten. Famıilien und Alleinerziehende)

men{führen, damıt S1Ee während elınes Wochenendes oder
elıNer Ferlenzeıt Oder 1n eiINemM Projekt m1teinander AdUuSs-

probieren un! einüben, Was annn (ın Familie, Nachbar-
SCHaTt, Schule oder Gemeinde) welıter gelebt werden
annn  6 16) ach eiınem olchen Generationengespräch
m1t Kindern und Erwachsenen VO  w acht bıs achtzig
SCAHNrel 1nNe Mutter
„Diese dreleinhalb Tage eın TIeDNIS für mich,
un! ich an Gotft, daß ich eiıNe Einladung dieser (Z@e-
neratiıonentagung bekommen habe on zweıten
en konnte ich m1t meılner 14)ährigen Tochter eın VeIl’ —-
söhnendes espräc führen, das uUuNserenN schwelenden
on löste, das UunNs Lösungen für die Zukunft zeıgte.
Wır en uUunNns ‚die anrneı 1n ILMebe: können.
Durch das Gruppengespräch sSind Kontztlikte un! VOT al-
lem verdrängte Konflikte hbe1 mM1r aufgedeckt worden,
daß ich zwıischen Entsetzen un: Erleichterung hiın- un!:
hergerissen Wa  -
Wenn ich meın ganz persönliches Fazıt zıehe, stelle ich
fest, daß ich ‚meınen Generationenkonftlikt nıcht VO  5

‚meinem'‘ Partnerkonftflikt rennen annn In diesen wenl-
gen Stunden un! agen habe ich plötzlich begriffen,

ich Konflikte nıiıcht mıt meınem Mann besprechen
annn weil schon mMeılıne Eiltern He m1t mM1r sprachen
un! ich nıcht mıiıt ihnen sprechen konnte. Das verkehrte
Verhaltensmuster lag schon test verankert 1n MIr, qals ich
heiratete. oder eigheit, ich vermag och nıcht

ergründen, en mich meın Leben lang davon abge-
halten, eınen Streıit WIT.  1C auszudiskutieren. eiıne
Maxıme, qauTt die ich auch och stol7z WAar, autete: ‚Nur
eın Streit!‘ Yrst Jetz habe ich ndlıch gemerkt, daß
auch MI1r jegt, WeNnNn ich ber die iınge, die meın Herz
un me1lıne eele belasten, nicht m1t meınem Mann oder
meılınen Töchtern reden kann. K“ Kaufmann,

eiclc eEiINeEe Verkettung VON Faktoren, die die KOommunıl1-
kation ber Tel (Generatıonen hinweg untergründig
schwert en, un! die sich 1U  > ndlıch aufzulösen be-
gınnt! An driıtten Orten, 1ın elıner anderen qls der gewohn-
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ten mgebung un! 1n Prozessen intensıven Sich-Öffnens
wachsen eUue Z Verständigung heran, wIird eine
EeEUe innere Freiheit entbunden. Der CNrısSsiliche Glaube
bewährt un verwirklicht sich hilerbel als

Kaufmann hat WwW1e€e andere heute erkannt, „wl1e sehr
die biıblische Überlieferung darauf AaUuSs ist: 1 Tzanlien
un! 1mM espräch, in Splelszenen un! 1m kreativen (zestal«
ten ECUe Erfahrungen mi1t ott ermöglichen, un! das
beginnt miıt Kindern un! Jungen Menschen. Die CNTISEIN-
che Gemeinde ist eiıne Erzählgemeinschaft, VON Anfang
an  c6 Tl Hervorhebung urTe mMI1C DIies annn AaUSs

aumgründen 1er nicht mehr entfaltet werden, STa des-
SeN selen weltere OoOnkreie Praxiserfahrungen erwähnt.
oachim oILimMann hat schon VOTL Jahren aus der (se-
meılindearbeit ın erlin-Marienfelde berichtet, W1e S1e
gefangen aben, „Jugendliche nämlich Konfirmanden
mi1t eiınem mehrwöchigen Praktikum 1n Senlorengruppen

betrauen. eweils ZWel bis fünf kamen auft e1INEe Grup-
PE VO  _ ZWO bis ZWanzlg altere Menschen.“
„EKın weıterer Schritt War die Einladung VON alten Men-
schen 1ın Konfirmandengruppen m1t der 1  e’ AUS dem
Leben erzählen. Kur die betreffenden Gruppen
diese Nachmittage 1M nachhinein die eindrücklichsten
der ganzen Konfirmandenzeit; Z Teil hörten WI1T faszı-
nlerende erichte AUS den 1egs- un Nachkriegsjah-
D: Zeugn1sse VO  - Lebensbewältigung, Cdie die Jag
gendlichen nicht kaltließen 1ne abendliche Ver-
sammlung Z 40 Jahrestag der Reichskristallnacht
19338 War TÜr uUunNns eın Schlüsselerlebnis
Es genugt, schon diesen wenıgen Beispielen erken-
MNE, daß das Generationengespräch auft verschledenen
Ebenen angestrebt werden sollte Kirche i1st eın vielfälti-
geCS Gebilde, un Je dichter Beziehungen gestiftet werden
können, desto eher ist eın versöhnendes „Zueinander der
(Generationen“ erwarten Hiıerbel erscheıint auch die
(jemeinde In vielfältiger e1lse, nıiıcht 1U aqals rtsgemeı1n-
de, sondern auch als Gemeinde gegebenen Ort, 1m-
Iner nämlich der (Ge1lst ottes TısSten bewegt, „geme1n-
Sa Leben un Glauben lernen“ Nipkow

Interatur
Evangelische Kirche ın Deutschland Kirchenamt Hg.) ufwachsen ın
schwieriger Z 11 Kinder 1n (Gemeinde un! Gesellschat Synode der EKD,
Gütersloh 1995; Hoffmann, Menschen verschiedener Generatıionen ent-
decken einander, 1ın Brennpun:.: Erziehung. Orientierungshilfe AUS
christlicher Perspektive, J; Nr. (1981) Kaufmann, eligion
un! Modernität. Sozialwissenschaftliche Perspektiven, übıngen 1989:;

Kaufmann, eben, Glauben un Lernen 1ın der (jeneratıonen-
gemeinschaft. 1n CNrıtte Magazın für Christen, eukirchen Vluyn,

(1983) 16—23; Nipkow, Grund{fragen der Religionspädagogik,
(jemelinsam en un! glauben lernen, Gütersloh
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